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Jahrzehnte unterscheiden.
5. Weiers, Michael: Die Vertragstexte des Mandschu-

Khalkha Bundes von 1619/20 (S. 119-165). Dieser
Beitrag berührt mehrere Aspekte ostasiatischer Hi
storiographie. Einmal ist er ein aufschlußreiches Bei
spiel für die Definition und Bewertung von ostasiati
schen Quellen. Der Quellencharakter der Materialien
im Chiu Man-chou tang (Faksimiledruck. Taipei
1969) wird ebenso herausgearbeitet wie die Transfor
mationen, die gleiche Vorgänge in den später auf
ihrer Grundlage redigierten Man-wen lao-tang
 (Transkription und Übersetzung Tokyo 1955-1963)
und in dem offiziellen Geschichtswerk Huang-Ch’ing
k’ai-kuo fang-lüeh (deutsche Übersetzung von Erich
Hauer. Berlin 1926) erfahren haben. Zum anderen
wird daraus gerade auch im Vergleich zu den chinesi
schen Shih-lu deutlich, welche große Bedeutung das
Manjurische als Primärsprache vor allem für die Er
forschung der Geschichte Ostasiens in der ersten
Hälfte des 17. Jahrhunderts hat. Ein dritter Aspekt ist
das historische Ereignis selbst, welches ein wichtiges
Beispiel für die mongolische Politik Nurhacis ist und
darüberhinaus in den ausführlichen Texten der Chiu
Man-chou tang wichtige kulturhistorische Informatio
nen enthält, die ein weiterer Beitrag zu unserem

Verständnis des sino-mongolisch-manjurischen Kom
plexes sind, der die neuere Geschichte Ostasiens ge
prägt hat.

6. Weiers, Michael: Konkordanz zum Aktenmaterial der
Chiu Man-chou tang und Man-wen lao-tang Jahrgän
ge 1620-1630 (S. 166-479). Dieser vom Umfang her
gewichtigste Beitrag ist ein unschätzbares Hilfsmittel
für das Quellenstudium der frühen Manju-Zeit. Scha
de nur, daß man sich nicht aus dem engeren Rahmen

eines DFG-Projekts »Der Osten Zentralasiens in den
20er Jahren des 17. Jahrhunderts« gelöst und das
gesamte in den Chiu Man-chou tang enthaltene Mate
rial in der gleichen Weise aufgearbeitet hat.

Insgesamt ist der erste Band der Aetas Manjurica als
gelungen zu bezeichnen. Jedoch erscheint es angebracht,
die Konzeption zu überdenken. Angesichts der inhaltli
chen Disparität der Beiträge läuft die Serie Gefahr, im
exklusiven manjuristischen Zirkel zu verharren. Das wä
re sehr schade, da die hier versammelten Beiträge über
den manjurisch-tungusischen Aspekt hinaus von sprach
wissenschaftlichem, literaturhistorischem und geschicht
lichem Interesse sind bzw. auch in der Altaistik, Mongo
listik oder Sinologie berücksichtigt werden müssen.
Denkbar wäre eine eingegrenztere Thematik in künfti
gen Bänden.

Erling von Mende

Hulsewe, A. F. P.;

Remnants of Ch’in law. An annotated trans

lation oft the Ch’in legal and administrative
rules of the 3rd century B.C. discovered in
Yün-meng prefecture, Hu-pei province, in
1975. Leiden; E.J. Brill, 1985 (Sinica Lei-
densia 17). VII, 242 Seiten.

Im Dezember 1975 wurden bei Ausschachtungsarbeiten

für einen Entwässerungskanal im Gebiet von Shui-hu-ti
in der Präfektur Yün-meng, Provinz Hupei, mehrere vor-
Han-zeitliche Gräber entdeckt. Dabei fanden sich im
Grab Nr. 11 1115 Bambustäfelchen, von denen 612 und
Fragmente von weiteren 13 Täfelchen Ch’in-zeitliche
Gesetze und Verordnungen enthielten. Wenn auch nicht
so spektakulär wie die Funde aus dem Grab des ersten
Ch’in-Kaisers oder in Ma-wang-tui, so ist dieser Fund
doch in seiner Bedeutung den genannten ganz gewiß
gleichzusetzen. Aufgrund des archäologischen Befundes,
vor allen Dingen aber aus den Texten selbst, der Nen
 nung historischer Ereignisse, des Gebrauchs einer be
stimmten Terminologie und der Beachtung von Tabus,
ergibt sich, daß dieses Material aus der Zeit zwischen 338
und 217 v.Chr. stammen muß.
Bis zur Entdeckung dieses Materials war man bei der

Rekonstruktion der Organisation des Ch'in-Staates ein
mal auf die legalistischen Texte Shang Yangs und Han
Fei-tzus, zum anderen auf die negativ gefärbte Darstel
lung der Nachfolgezeit angewiesen. Wenn nun auch kein
Korpus des gesamten Ch’in-Kodex vorliegt, läßt sich
hieraus auf die Existenz kodifizierten Rechts im Ch’in-
Staat für die Zeit vor der Mitte des 4. vorchristlichen

Jahrhunderts schließen.
Inhaltlich umfassen die in Shui-hu-ti gefundenen und in
dieser Arbeit in Übersetzung vorgestellten Texte Ver
ordnungen aus dem Bereich des Arbeitsdienstes, wie er
sowohl von freien Arbeitsdienstverpflichteten als auch
von Straftätern ausgeführt wurde, zur Kontrolle der
Staatsspeicher und der Verteilung dort gelagerten Ge
 treides. Während diese Verordnungen jedoch offensicht
lich, soweit sie vorliegen, in ihren einzelnen Artikeln
vollständig sind, besteht das strafrechtliche Material le
diglich aus Zitaten und terminologischen Erklärungen.
Dies ist erklärbar durch das begrenzte Aufgabengebiet
des lokalen Beamten, in dessen Grab sich diese Texte
befunden haben.
Ergänzt wird das hier vorgestellte Material durch eine
einzelne Verordnung zur Landwirtschaft aus Ssuch’uan,
die 1979-80 bei Grabungen gefunden wurde und auf den
27. September 309 v.Chr. datiert ist.
Der Autor ist wie kaum ein zweiter in der Lage, diesem
spröden juristischen Material die wahrscheinlich inten
dierten Aussagen zu entreißen. Zwar leugnet er juristi
sche Kenntnisse, seine Kenntnis alter chinesischer
Rechtstexte jedoch steht außer Frage. Sein Remnants of
Han law. Leiden 1955 ist selbst als torso die grundlegen
de Arbeit zur älteren chinesischen Rechtsgeschichte.
Für die Bearbeitung solcher Texte ergeben sich eine
ganze Reihe von Schwierigkeiten, die einmal mit dem
Material selbst zu tun haben, dann aber auch wissen
schaftspolitischer Natur sind. Hulsewe würdigt ausführ
lich die Vorarbeiten der chinesischen Sinologen, ohne
die eine Übersetzung zum jetzigen Zeitpunkt gar nicht
hätte versucht werden können. Gleichzeitig wird jedoch
deutlich, daß solche Arbeiten unter den heutigen wissen
schaftspolitischen Bedingungen nur anhand von bereits
vorliegenden Bearbeitungen oder mit relativ schlechtem
photographischen Material durchgeführt werden kön
nen, so daß unsichere Lesungen oder Lücken nicht am

Original selbst überprüft werden können.
Auf der anderen Seite haben wir hier ein Textkorpus vor
uns, das sich aufgrund seiner Zweckbestimmung und


